
werden mûssen. Im Bereich der stationâren
psychologischen und psychiatrischen Thé-
rapie fur Kinder und Jugendliche muß in
Luxemburg erst ein entscheidender Durch-
bruch errungen werden. Den Heimen fehlt
das nôtige Fachpersonal, sic sind gezwun-
gen mit sehr geringen finanziellen Mittel im
therapeutischen Bereich auszukommen.
Auch die Beratung und die Fortbildung der
Heimerzieher ist noch recht mangelhaft, so
daß der an sich gute bis sehr gute Rahmen
der luxemburger Heimerziehung an materiel-
ler Ausstattung und die vorhandene Qualifi-
kation der Heimerzieher fur therapeutische
Zwecke nicht optimal genutzt werden kôn-
nen. Ich bin ùberzeugt, daß wir ohne
zusâtzliche therapeutische Angebote die
Môglichkeiten unserer Einrichtungen nur
unvollstândig nutzen und daß die bereits
getâtigten Investitionen und die Motivation
der Heimerzieher einen Teil ihres Wertes
verlieren werden, wenn jetzt weitere
Entwicklungsschritte eingespart werden sol-
len, die im Verhâltnis zu den Gesamtkosten
nur einen kleinen Anteilausmachen, es wâre
als wollte man keinen Punkt auf den Buch-
stabenisetzen.

Die Einfûhrung einiger Aufnahmegruppen
(FADEP), in denen Kinder und Jugendliche
lediglich einpaar Monate bleiben kônnen,bis
ein Heimplatz gefunden ist oder sic sogar in
ihre Familie zurûckkehren kônnen, ist als
vorlàufig letzte Spezialisierung des Heimwe-
sens anzusehen. In dieser neuen Struktur
sehe ich ein positives Elément aber leider
auch cine Gefahr zur Fehlentwicklung. Ich
finde es falsch, Heimplâtze nur zeitlich
begrenzt zur Verfûgung zu stellen,
zwangslâufig mûssen Kinder dann ein
zusâtzliches Mal ihre Bezugspersonen
wechseln und ihre Sicherheit verlieren, aber
auch die Eltern mûssen sich nach wenigen
Monaten mit anderenHeimerziehern vertraut
machen. Ich habe den Eindruck, daß dièse
Aufnahmegruppen vor allem denjenigen die-
nen, die Kinder und Jugendliche schnell und
unverbindlich in ein Heim abschieben môch-
ten, schliesslich sollen sic ja lediglich ein
paar Monate dort bleiben, da kann mancine
schnelle Aufnahme schon wagen und fur
Verbindlichkeiten ist weder Zeit noch Gele-
genheit. Das Argument, daß ohne die
Aufnahmeheime nicht genùgend freie Heim-

plâtze aufzufinden wàren, ùberzeugt mich
nicht. Wenn es an Heimplâtzen fehlt, dann
sollte man zusâtzliche Plâtze schaffen,
Aufnahmeheime sind keine définitive
Lôsung, sic helfen hôchstens etwas Zeit zu
gewinnen, die man wegen der hergestellten
Dringlichkeit nicht zu haben glaubt. Das
positive Elément indieser Heimstruktur sehe
ich vor allem in der Môglichkeit, ein Team
von Erziehern, Sozialarbeitern, Psychologen
und gegebenenfalls anderen Fachleuten
zusammenzubringen, die sowohl ambulant
wie auch stationâr intervenieren kônnen
allerdings ohne zeitliche Begrenzung. Ich
hoffe, daß sich die Aufnahmeheime cher in
dièse letzteRichtung entwickeln und nicht zu
einem Verschiebebahnhof der Heimerzie-
hung werden, dazu schlage ich vor, die
zeitliche Begrenzung des Aufenthalts im
Aufnahmeheim aufzuheben und imLaufe der
nâchsten Jahre wenigstens 16 zusâtzliche
Heimplâtze fur Kinder und Jugendliche zu
schaffen.

V) Die Heimaufnahme

So wie Eltern oder Jugendrichter allein das
Recht haben zu entscheiden, ob ein Kind ins
Heim kommen solloder nicht, sohaben auch
die Heime das Recht, zu entscheiden ob sic
ein Kind aufnehmen wollen oder nicht,
wenigstens gilt dies fur die privaten Heime,
die ein vertragliches Abkommen mit dem
Staat haben. Allerdings haben die privaten
Heime ihr Recht auf Ablehnung einer
Aufnahme unter die Kontrolle einer gemisch-
ten Kommission, der sogenannten Commis-
sion Nationale d'Arbitrage en matière de Pla-
cement (CNAP), gestellt. Damit wollen sic
deutlich machen, daß sic Kinder nicht aus
reiner Willkûr ablehnen, sondern dazu bereit
sind, dies in jedem einzelen Fall zu begrûn-
den. Es ist z.B. unverantwortlich psychoti-
sche oder selbstmordgefâhrdete Kinder,
alkoholkranke oder drogenabhângige
Jugendliche aufzunehmen, wenn man ihnen
kein therapeutischen Angebot machen kann,
man kann. Hat man die Opfer sexuellen
Missbrauchs aufgenommen, so kann man
nicht auch noch die Tâter aufnehmen. Man
muß in dem Bereich bleiben, in dem man
auchHilfe anbieten kann.
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